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Es gibt wohl wenige geſchichtliche Perſönlichkeiten, über

welche man abſprechendere und verächtlichere Urtheile zu
pflegt, als die 8 berühmten Styliten. Selbſt gläu  7

bige Katholiken betrachten ihn als einen verlorenen Poſten,
den nan m Feinde preisgeben muß, weil ＋ denn doch
gar zu ſchwierig ſei, ſeine Art Asceſe vor em geſunden Men—
ſchenverſtande 5  I etten. Die außerordentlichen Führungen
der Gnade, deren der Heilige theilhaft worden, ſind viel—
fach für die hausbackene Anſchauung unſerer Tage unauflös—
bare Räthſel, ſein mannhafter, markiger Charakter, ſein groß⸗
artiges, weltgeſchichtliches Wirken ni Wenigen unbekannt,
weil ſie ſich daran gewohnt haben, die Vergangenheit ihrer
Mutter, der Kirche un jene ihrer Söhne und Töchter,
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ſie uns zur Verehrung vorſtellt, nich nach den Schilderungen
aus jener Zeit, nicht nach den Darſtellungen glaubenstreuer
Gelehrten, ſondern nach den romanhaften Machwerken von

Männern zu beurtheilen, V deren nächſtem Jutereſſe es aller—
dings gelegen iſt, die unbefleckte Braut des errn mit Hohn,
po und Schmach 3u begeifern. Unter ſolchen Umſtänden
iſt eine quellentreue Schilderung des Lebens Uun Wirkens
dieſes außerordentlichen Mannes doppelt willkommen. Für
den Herrn Verfaſſer dieſer Arbeit 222  — ſchon dieß ſehr empfeh⸗
lend, daß als ein bewährter Kenner der ſyri Sprache
und der Eigenthümlichkeiten des rien die Quellen m der
Urſprache zu benützen im Stande var Er legte daher auch
die ſyriſchen Akten Simeons, velche ſein Nachbar und reun
Cosmas, Prieſter Phanir in Cöleſyrien, fünfzehn Jahre
nach dem ode des Heiligen ſchrieb, ſeinem Uche haupt⸗
ſächlich zu Grunde. Nebenher beachtete er jene zwei Biogra⸗
hien des Heiligen, die em Freunde desſelben, dem be  2  2
kannten Theodoret ＋

uD enn Schüler Simeons, Antonius,
herrühren.

Simeon ward das Jahr 388 U Chr in dem
Flecken Sis chriſtlichen Eltern geboren. Seiner aumu

higen Geſtalt wohnte eine ungewoͤhnliche Körperkraft inne,
velche einigermaſſen die Ausdauer V ſeiner ſpäteren Urcht⸗
bar ſtrengen Lebensweiſe erklärt Er beſaß eine heitere Ge—
müthsart, ein Herz reich NI Güte un Mitgefühl für die
Leiden un Bedürfniſſe Anderer, große Liebe zur Einſamkeit

beſondere Anlagen zur Frömmigkeit hon in den
Tagen ſeiner Jugend. Die Leſeſtücke des Evangeliums, wie
ſie beim Gottesdienſte vorkamen, machten großen Eindruck auf
ſeine empfängliche Seele und während eLr noch die Heerde
ſeines Vaters weidete, vard ihm ein merkwürdiges Geſicht,
in welchem ihm eine ſpätere außerordentliche Wirkſamkeit ge
zeig wurde Dasſelbe ergriff ihn dergeſtalt, daß er darnach,
obwohl eLr von Jugend auf an den Genuß des Fleiſches und
Weines gewohnt war, volle einundzwanzig Tage ohne Speiſe
und ran zubrachte. ald arauf wirkte Er ſeine zwei erſten
Wunder und begann mit dem Erſtlingseifer eines Heiligen
m Faſten und Beten ſich zu üben  M Vom Abend bis zum
anbrechenden orgen lag Er manchmal auf den Knieen, ohne
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Ur die Bewegung ſeine Lage zu verändern. In
den Beſitz ſeines väterlichen Vermögens un einer anderen

er alles unterreichen Erbſchaft geſetzt, vertheilte die
Armen, geuoß die gan  3e Faſtenzeit nichts, als Mitfaſten
die heilige Kommunion, dann 1e. er wieder ohne alle Nah

aus, bis er Oſterfeſte abermals den Leih des Herrnempfieng In das Kloſter des hl Eshun bei Teleda
trat Er übte ſich dort neun Jahre lang in, ſte nicht
von Augenzeugen erzählt würden, ganz unglaublichen Abtöd—
tungen, welche die Feindſeligkeit un den Neid ſeiner Genoſſen
dergeſtalt erregten, daß endlich der wider Willen ſich 9e
drungen ah, den Heiligen 3u entlaſſen. Von a aus ega
er ſich 1 das völlig vereinſamte Kloſter zu Telneſche un
nach einem ahre auf einen Berg, der zunäch ieſem Klo
ſter lag. Hier brachte er Nun die letzten ſiebenundvierzig
Jahre ſeines Lehens zUu, die erſten zehn As Inkluſus, die
letzteren 37 als Stylit Noch immer wuchs ſein Eifer in der
Abtödtung, die Gabe der Wunder äußerte ſich immer häufi
ger tröſtende Aund ſeine kommende Sendung verkündende Ge—
ſich! wurden ihm oft zu Theile Die zwei letzten der zehn
Jahre begann CY chon Tag und Nacht etend 3u ſtehen,

auch ioch auf einer Säule Theils der ihm 9e
wordene höhere Bei 5, hei der V

—

Bunſch, dem Ungeſtüme
der andrängenden Volksmaſſen un ihren Ehrenbezeugungen
3u entgehen, e  bg ihn, zuerſt auf einen Stein, dann auf
immer höhere Säulen un die letzten dreißig Jahre ſeines
ebens auf eine Säule von Ellen Höhe ich zu flüchten.
Der Durchmeſſer der Saäule War drei Fuß, der Raum, vorauf
der Heilige ſtand, war eine Elle reit, oben zog ſich ein
Geländer herum, worauf er ſich hie ⁴ ſtützen oder
lehnen mochte. Um mit ihm reden können, mußte man
eine Leiter anlegen. Die Säule war ohne Dach, ſo daß
Simeon allem Ungemache der Witterung un Jahreszeit aus—
geſetzt war. Rund herum entſtanden ob des großen und be⸗
ſtändigen Zuſtrömens des Volkes mehrere Gebäude, theils
5  Ar Wohnung für ſeine Schüler, theils zur Aufnahme von
Fremden. Die Lebensweiſe des Styliten var folgende. Vom
Anbruche der Na cht his drei Uhr Nachmittag pflegte er Aun  7  2
ausgeſetzt eten, nach Vollendung des Gebetes täglich zwei⸗
mal belehrende Anreden an die hinzugekommenen Volksmaſſen



Literatur 759

zuhalten und ſich dann his Untergange der Sonne mit
dem Anhören de Bedürfniſſe und Bitten Einzelner zu U
ſchäftigen. In der Regel nahm Er wöchentlich einmal
Nahrung zu ſi ein ſparſames Gericht Waſſer geſottener
Linſen; während der Quadrageſima gar nichts Nach den
ſyriſchen Akten ſoll er ſechsundfünfzig Jahre ang gau ni
geſchlafen haben. Dieſe und andere Abtödtungen varen der Art,
daß man eben ſagen muß: en Heiliger önne und uL
ſie üben. Und en Heiliger Simeon, ſeine Seele ſtrahlte
m dem en Glanze Der Demuth, der Geduld, des Ge
horſams Uun der Liebe

Es iſt Laufe dieſer Beſprechung hon öfters be⸗
nerkt worden, daß einn höherer eru den Styliten die
außerordentl iche Lebensart, der er oblag, zugewieſen habe Die
Urfſache olchen Berufes lag Iu der Zeit un em Lande,
welchem Simeon ehte Schon Katerkamp ſagt, daß durch
ihn „die erſchlaffte Zeit heſchämt un ein Vorbild geſtellt
werden ollte, was der menſchliche Wille für und 1＋ Gott
vermoge „. ieß Wal heſonders im dem Uppigen un reichen
Syrien und fünften Jahrhunderte, wWO die ſo gefährlichen
äreſien des Neſtorius und Eutyches wütheten, nothwendig
geworden, zumal lagen ring Aum das Vaterland des Heiligen
Länder, die entweder noch dem Heidenthume oder der Trlehre
verfallen, den letzten Gnadenruf Gottes zur Bekehrung un
Beſſerung vernehmen ſollten Wie hätte aber auf den glůͤ

2
henden Orientalen dieß außerordentliche Beiſpiel des Glaubens
un der I andere, aAls erſchütternde, Wirkung
äußern können?

alb verdankten auch Schaaren Heiden dem
Styliten ihre Bekehrung. Er hatte, wie M  öhler in dem

Bande ſeiner Schriften 222 u bemerkt, den
weiteſten Wirkungskreis als Heidenbekehrer ſich eröffnet In
den ſyriſchen Akten V  erden nebſt den henachbarten Araͤbern,
Armeniern und Iberern Heiden jeder Zunge als ſolche auf⸗
geführt, die durch ihn hr Heil Mn Hriſto gefunden. Sie
kamen, wie Theodoret erzählt, I Horden zwei und drei
Hundert, manchmal auch zu Tauſend auf einmal und entfag⸗
ten dem Götzendienſte. 98 vorliegende Buch nthält hierüber
viele höchſt intereſſante Einzelnheiten. Wie ehr ſeine flam⸗
menden Bußpredigten, ſein wunderhares Beiſpiel und ebe
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auf die Beſſerung der ſittlichen Zuſtände unter ſeinen eigenen
Glaubensgenoſſen gewirkt, bedarf wo einer weiteren Er
läuterung.

Aber auch auf die Schickſale der Kirche 3  m Allgemeinen
gewann Simeon großen Einfluß. An ihm fand Cyrillus
von Alexandrien, durch deſſen Bemühungen vorzüglich
die Häreſie des Neſtorius auf em onzile zu Epheſus ver
dammt worden Wwar, die kräftigſte Stütze, ſowie Leo der Thra⸗
cier die Entſcheidung des eiligen Styliten hinſichtlich der
rrlehre des Eutyches verlangte un efolgte. Nicht minder
reich war ſeine ociale Wirkſamkeit, ein williger eſchützer
der Unterdrückten, ein trenger Beſtrafer des ure ein
freundlicher, mit Wunderkraft ausgerüſteter, Helfer in Nöthen
war eL in der Finſterni ſeiner Zeit und ſeines Landes ein
Stern, der eine wohlthätigen Strahlen nach allen egenden
entſendete.

Wie Simeon mN Geiſte der chriſtlichen Liebe zum Segen
der Menſchheit gelebt un gewirkt, ſo ſtarb er Sep⸗
ember 459, alſo aAhre alt, nachdem er den Umſtehenden
geboten, ſich untereinander zu liehen und ſeine and, —um die
Welt ſegnen, rhoben hatte.

Wohl Niemand ird das vorliegende Buch ohne Be—
friedigung aus der Hand egen Manchem mag es die-⸗
nen, daß er billiger über den Mann enkt, deſſen eben eS
beſchreibt; dem gläubigen ohne derI bietet es einen
neuen Beweis für die freudige Ueberzeugung, daß ott die
Wunden, welche ungerathene Kinder ihrer Mutter, der unbe—
fleckten Braut des Herrn, ſchlagen, im ſeiner Erbarmung da⸗
durch heilen weiß, daß er von Zeit zu Zeit in ihrem
Schooße anner erweckt, wie der große, vielverkannte Sty⸗
ite geweſen.

önig Dr Joſeph, außerordentlicher Profeſſor der
Theologie an der Univerſität zu reiburg, die Unſterblich—
keitsidee im Buche Job Inauguralrede gehalten
ebruar 1855 reiburg um Breisgau 1855. Her⸗
derſche Verlagsbuchhandlung. 44

Man hat ni ſelten den göttlichen Offenbarungscha⸗
rakter der Bücher des alten Teſtamentes dadurch anzuſtreiten
verſucht, daß geradezu behauptete, es fände ſi in ihnen
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keine Spur von einem Glauben QMn die Unſterblichkeit der
Seele. Die meiſten dogmatiſchen Handbücher, wie M
neueſter Zeit Gouſſet, bemühen ſich daher, ihnen, namentlich dem
Pentateuche, dieſen Glauhen 5 vindieiren. Es chien deß
halb EM Herrn Verfaſſer vorliegenden Schriftchens höchſt
wichtig un bedeutſam, daß die ee der Unſterblichkeit der
Seele gerade im Buche —  ob uns begegne un gerade In der
Weiſe, wie ** daſelbſt geſchieht, hervortrete. Damit ſei näm-
lich nich Hlos dargethan, daß das alte Teſtament leſe Idee
kenne, ſondern noch Überdieß, daß leſelhe ein Alter habe,
welches noch über die altteſtamentliche Zeit im Sinne,

h über die Zeit des theokratiſchen Bundesvolkes, hinaus⸗
führe Um ſeinen erſten Satz zu erläutern, mußte der Herr
Verfaſſer darlegen, daß die Unſterblichkeitsidee im Uche Job
vir und in welcher Weiſe ſie vorkomme. Eine genaue
Betrachtung der Reden Jobs führ ihn nun zu dem Reſul⸗
tate, daß ehen ieſe Idee f  ir den Helden, der in em 9e
waltigſten Geiſteskampfe vorgeführt wird, die ſchützende Waffe
und die rettende —  0  I die ihn vor dem Untergange he
wahrte, dem Maße geworden, daß ſie ſich in ſeinem Buche
nicht als eine von U en her ihm bekannte Wahrheit, als
ein allgemein anerkanntes un feſtgehaltenes Dogma, ſondern
als eine auf Grund des reinen, ſittlichen Bewußtſeins hervor—
treihende Frucht des menſchlichen Geiſtes darſtellt, der ſich,
edroht gefährdet n ſeinen heiligſten Intereſſen, der tief⸗
ſten Seite ſeiner gottebenbildlichen Natur, der ewigen Dauer,
tur ſo bewußter wird und mit dieſem eſt ſeines eſten
Selbſt auch ſeine ſiegende Stärke wieder erlangt hat Wenn
Job ſelbſt am Heiligſten, am religiöſen außeren Glaͤuben, 5  rre
wird, iſt 8 die innere, unzerſtörbare das ewige We
ſen des ott entſtammten Geiſtes un das Urdogma desſelben,
die Unſterblichkeitsidee, was ihn hält und Urch welches er

Der weiteauch den äußeren Glauben wieder gewinnt.
Theil der vorliegenden Inauguralrede verlangt eine ernſte
Erörterung der Zeit, u velcher die Handlung des Buches
JIo ſpielt U ſeinen Unterſuchungen ſtellt ſich heraus,
das uUuns das Uch N der Religion der hier edend aufge⸗
ührten Perſonen ein ild von dem religiöſen Standpunkte,
der religiöſen Bildung und dem religiöſen Leben, oder mit
einem Worte Glauben jenes Stames un jener
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Familie vorführe, welche ur Abraham von Gott berufen
wurde, der Träger oder Vermittler der altteſtamentlichen
Heilsordnung werden un zwar, vodurch das Ganze eben
ſo bedeutſam wird, dem Glauben aus der Zeit, bevor
leſe Berufung erfolgte un hevor mit dieſer die außerordent—
liche Offenbarung an jene Familie ſich eröffnete.

Unſere verehrten Leſer erſehen, mit welch' vichti u nd
intereſſanten nterſuchungen ſich dieß inhaltsreiche Schriftchen
beſchäftigt. Selbſt die beigegebenen oten Iu daher belehrend;
eine längere aus ihnen behandelt die altteſtamentliche Unſterb—
lichkeitslehre, namentlich die des Pentateuchs im Allgemeinen;
die er enthält o ergötzliche Auslaſſungen des proteſtantiſchen
Profeſſors un Doktors Dr A Baur über die Ver—
nachläſſigung des Studiums der hebräiſchen Sprache von
Seite jener inter ſeinen Glaubensgenoſſen, die da wo vor
allen berufen wären, das „theure Wort Gottes“ zu bewahren
un zu durchforſchen, daß wir uns nich enthalten können,
ſie anzuführen. „Soll ich es nicht mit Bangigkeit ausſpre⸗
chen,“ ſchreibt der Profeſſor un ſeiner Antrittsrede, Gie—
ßen 1847, „daß ich eS mir zur Hauptaufgabe gemacht habe,
der Erklärung des alten Teſtaments meine chwache Kraft
zu widmen? 77½% Das iſt ebräiſch,““ ſagt der Nichttheologe
und will damit das Allerunverſtändlichſte, Entlegenſte und
Abſtruſeſte bezeichnen, was gedacht werden kann. Und
dürfen wir eS ihm U nehmen? Befällt ui auch manchen
Theologen hei dem Orte „hebräiſch“ ein gelinder Schreck?
Iſt ＋ ni das alte Teſtament vorzugsweiſe, was, ſobald
der Popanz des Exramens befriedigt iſt, auf der Erde liegt und
aus em Staube V der Regel nicht eher ſich erhebt, als bis
der Herr Sohn etwad die Univerſität ezieht, Theologie
zu ſtudieren un Aum dann das ehrwürdige Buch nach ähn⸗
er Procedur auf den Enkel zu vererben? Und wunder
bar! ein Exemplar des alten Teſtamentes, das auf ſolche
Art mehreren Generationen gedient, iſt Inu der Regel ſehr wo
erhalten: ein Theil der eneſis, ein 0 Dutzend Pſalmen
ebenſovie Kapitel aus dem Jeſaia un den kleineren Pro⸗
pheten und venn es Hoch kommt aus dem Hiob, In ſtark
abgegriffen, auch hie und da nach Hamiltoniſcher Methode
nit Interlinearüberſetzung verſehen, ſonſt aber 2 wie
neu Und nich bloß diejenigen Theologen, deren Streben
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ſein Ziel vollſtändig erreicht hat ſobald ſie mn die idylliſchen
Räume des Pfarrhauſes eingerückt Iu mi orte,
nicht bloß die Philiſter nter den Theologen in eS die,
nach alter Erbfeindſchaft mit Simſons U und Eſelskinn⸗
backen das Wort ſrael Uun ſeine literariſchen Pro⸗
duͥukte zu ziehen, ſondern auch Männer, wie Schleier—
macher, ſehen wir den altteſtamentlichen Studien ihre Un
gunſt zuwenden. 10 auch du, mein Sohn Brutus? Es
ſchiene 10 beinahe ene Nothwendigkeit, ſelbſt für die allein auf
den Grund der Bibel ſich aufbauenden Proteſtanten, daß ein

Luther käme, der das „theure Wort Gottes“ wiederum
„hinter der Ban herfürzöge,“ hinter die eS doch wenigſtens
dießmal die Katholiken nicht geworſen haben

Mooren Pfarrer IUu Wachtendonk Nachrichten
über Thomas Kempis nebſt enmem Anhange
ſtens noch ungedruckten Urkunden Crefeld 1855 Verlag
von Gehrich Comp VI un 158

Referent geſteht unbedenklich, daß er ange kein
Uch mit ſo lebhaftem Intereſſe geleſen, als die vorliegende
Arbei Wem die 7 Q  olge Chriſti“ ein Kleinod iſt und
welchem Prieſter des Herrn ſollte ſie twas andere ſein?
der vir er 6Pm inniger Theilnahme die Schickſale und
Lebensverhältniſſe des Mannes vernehmen, dem die chriſtliche
Welt die koſtbarſte Perle katholiſcher Asceſe verdankt. Herr
Pfarrer Mooren unternahm eS nun dieſelben aus den Quel—
en darzuſtellen Er hat ur Jahre reiches Materiale für
dieſe Arbeit geſammelt. Seine Behandlung desſelben erfreut
ſich aber nicht ener der Sache angemeſſenen Gründ—
lichkeit, ſie 10  2 auch ſo lebendig und friſch gehalten, ſo beleh—

üher die Zeit, M der Thomas lebte, daß ſie Niemand
ohne ohe Befriedigung V der Hand legen Wir

Thomas Hemmerken rblickte M ahre 1379 oder 1380
5  I Kempen, unanſehnlichen, wenig bekannten Städtchen

Niederrhein, M dem ehemaligen Erzſtifte Köln gelegen,
46 V  icht der Welt Seine Aeltern fromme, einfach

Bürge leute daſelbſt; der ater betrieb nebſt ener kleinen
Ackerwirthſchaft wahrſcheinlich das Gewerbe eines Silherarbei—

oder Gürtlers Auf ſeine Lebensſchickſale gewann, wenig—
ſtens mittelbar, Gerhard roo großen Inftu Es waren
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Ama traurige Zeiten über das heilige, Hanich⸗ Reich hereinge—
hrochen. Die Autorität der Kirche und des Staates waren völlig
untergraben, Befehdungen, Unterdrückungen, Räubereien, jede Art
bürgerlicher Unordnung, die gröbſte nſittlichkeit, owohl unter
den Geiſtlichen als auch unter deu Laien, hatten den höchſten
Grad erreicht. Großartige Kalamitäten: Heuſchrecken, Hungers—
noth, der chwarze od, Ueherſchwemmungen, wieder ſolche
Dürre, daß zu OUln Waſſer auf den Straſſen feilgeboten
wurde, Erdbeben W Uchten unſern Welttheil heim Was
Wunder, venn geiſtiges un leibliches Elend die beſſeren
Seelen aus ihrem Sündentaumel emporſchreckte und ſie antrieb,
durch aufrichtige Buße ſich ſelbſt Uun andere zu heiligen. Unter
leſe gehoͤrte auch Groot Obwohl gelehrter Theologe hatte Rxꝝ
früher ein weltliches, manchen Verirrungen beflecktes, Leben
geführt, als er Urch ein öffentliches Schauſpiel u Köln auf
den Gedanken kam einen andern Weg einzuſchlagen, einen
Gedanken, welchen ſein Jugendfreund, der mN Ufe der H

ei⸗
igkeit verſtorbene einrich Eger (Calcar), zur Reife brachte.
Nachdem CEY drei 90  7 Jahre u em Karthäuſerkloſter zu
Mönchhauſen, dem ehen Eger als Prior vorſtand, in voller
Zurückgezogenheit zugebracht, 309 er Ort U Ort,
Stadt zu Stadt, Buße zu predigen. Seine Reden mach—
ten tiefen Eindruck und überall, Wo er hinkam, regte ſich
neu Leben. eror ſchloſſen ſich mehr oder weniger ſeiner
Zuhörer enger. aneinander und hildeten „Vereine des gemein⸗
CE.

ſamen Lebens.“ Beſonders auf die ſtudierende Ugend, als
die Ausſaat für die Heranbildung eines beſſern Clerus, hatte
er ſein Augenmerk gerichtet, ſowie er den Plan hattte, ein
Kloſter für Regulargeiſtliche Orden des hei Auguſtinus
0  U gründen, und eS mit jungen Klerikern, die er Uunter ſeiner
Leitung herangebildet, zu eſetzen. Allein er ſtarb, als ein
Opfer der Nächſtenliebe, erſt vier un vierzig Jahre alt, an
der Peſt, als Unſer Thomas kaum das fünfte Jahr erreichtDie Ausführung ſeiner ſegensreichen Abſichten Üübernahm
nun einer ſeiner ertrauteſten Freunde, der Prieſter Florentius
un dieſer iſt es, dem Thomas von empis ſeine Bildungverdankt. Groot Ußerte die vielſeitigſte Thätigkeit; Er Wwar
Prediger, Izt, Krankentröſter, praktiſcher Gelehrter in geiſt—
ichen un weltlichen Rechten, Schriftſteller, Ueberſetzer und
Buchhändler ö zwar nicht mN krämeriſchen Geiſte, ſondern Iu
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der Abſicht, Uten Schriften, beſonders denen des Alterthums,
mehr Verbreitung zu verſchaffen Namentlich in letzterer Eigen⸗
ſchaft ſuchte er uli auf die ſtudierende Jugend zu ge
winnen. Er zog nämlich einzelne talentvolle un dürftige
Schüler dadurch OM ſich, daß Er ſie für Lohn Bücher ab⸗
ſchreiben ließ Hiebei bediente er ſich des zarten Kunſtgriffes,
daß Er den Verdienſt nicht zugleich ganz, ſondern vor un
nach theilweiſe auszahlte, ſo die jungen Leute 5  U veran⸗
laſſen, deſto öfter zu ihm zu kommen, vO Er dann nie unter  7  2
ließ, ihnen zugleich Lehren und Ermahnungen zu geben.
Florentius, der die jungen Leute root zuführte; gerieth zu⸗
rſt auf den Gedanken, ſie In eine fromme Genoſſenſchaft zu
verbinden. Der altere Bruder Inſer Kempis, Johannes,
Wwar Nun vor längerer Zeit nach Deventer gekommen und
durch Groots Vermittlung In dieſe Genoſſenſchaft aufgenommen

Nach Vollendung ſeiner Studien trat er un das
regulirte Chorherrenſtift Windesheim, wWoOo ihn der junge Tho⸗
mas fand un auf ſeinen Rath ſich ebenfa unter die Lei—
tung des  orentius begab. Nach einigen Jahren nahm ihn
Florentius Iu ſein Haus und ſeine Genoſſenſchaft auf. Tho⸗
mas erzählt ſelbſt, wie viele innere Fortſchritte eLr Inter die—
ſer Leitung machte die echt chriſtliche, die rechte
Mitte treffende, milde Art ſeiner Asceſe wird uns aus die-⸗
ſem ſeinem Bildungsgange ganz erklärbar. Unterdeſſen war
ſein Bruder Windesheim Als Prior In das Stift Agne⸗
tenberg verſetzt worden und da eS einmal bei Thomas eſt
tand, Iu einen klöſterlichen Orden einzutreten, ihm
Florentius keinen beſſeren Rath zu geben, als Aſe Am
Aufnahme zu jtten Sechs Jahre dauerte das oviziat, erſ
Im ſiebenten ward er zur Profeß gelaſſen und ſechs Ahre
nach Ablegung dieſer empfing er das Sakrament der Prieſter⸗
weihe Im erſten Jahre eines Prieſterthums verfaßte er da
vierte Buch der Imitatio. Die drei erſteren Bücher ſind
ſpäteren Urſprunges. Er benützte dazu wahrſcheinlich ver—
ſchiedene Auszüge und Diktata aus dem ſchriftlichen un
mündlichen Nachlaſſe ſeiner frommen Genoſſen un FührerSechsundzwanzig Jahre ＋ Thomas in Agnetenberg ge⸗
lebt, als Er zum Subprior des Stiftes erwählt Urde 4
ihm, aAls ſolchen, in

eſonders die geiſtige Leitung der Novi—

oblag, hat ER wohl dieſer Zeit eine: Sermones ad



766 Literatur.

NOvitios niedergeſchrieben. Da 1d über Agnetenberg ein
großes Unglück herein. Rudolph von  le  olt wußte ſich in
dem widerrechtliche Beſitze des Bi  ume Utrecht, in welchem
das lag, zu behaupten Pabſt Eugenius ſprach
deßhalb das Interdikt Über das unglückliche Land aus Den
regulirten Chorherren, die dem päbſtlichen Ausſpruche he—
ienz leiſteten, blieb ·lichts übrig, als auszuwandern. Sie
gingen zu ihren Ordensbrüdern nach Lünekerk IN ries  7
land, Wo ſie ſich drei Jahre His zur gütlichen Auslegung des
Zwieſpaltes aufhielten. Nach Agnetenberg zurückgekehrt wurde
Thomas zum Schaffner ſeines Stiftes gewählt; allein eS
ſtellte ſich bald heraus, daß die ihm obliegenden Pflichten
nicht ſeine Sache wären. Deßhalb entband nan ihn hald
wieder dieſes Amtes und wählte ihn neuerdings zum Subprior.
Als ſolcher QL. EL am Juli m weiundneunzigſten
ahre ſeines Alters Iu der Waſſerſucht

Hinſichtlich der Entſcheidung der rage, ob Thomas
wirklich der Verfaſſer der „Nachfolge Chriſti“ iſt, hinſichtlich
der tiefpſychologiſchen Darlegung, wie eLr enn ge⸗
kommen, ieſelbe ſchreiben un ſie in dieſer Weiſe zu ſchrei⸗
ben un der Charakteriſtik ſeiner noch übrigen erke müſſen
wir unſere verehrten Leſer auf das In vieler Beziehung lehr⸗
reiche und intereſſante Buch ſelber verweiſen, welches un u
ſeiner einfachen Art eln lebendiges ild der Zeit entwirft,
in welcher Thomas gelebt un gewirkt. Der Herr Verfaſſer
iſt nämlich von dem ganz richtigen Grundſatze ausgegangen,
daß, owie Niemand Im Stande iſt, ſich etwas Leibhaftes
ohne den Raum, vorin eS ſich efinde un ohne die Zeit,
un welcher eS ſein Daſein verbringt, zu denken, ſo auch wir
un von keinem Menſchen, er möge hienieden noch uim ſterb—
lichen Fleiſche oder bloß In unſerm Andenken verweilen, ein
ige ild machen können, un nich zuglei
ſeiner Umgebung und allen Verhältniſſen, vorin eLr ſich noch
befindet, oder einſtens befand, eine möglichſt deutliche Vor—
ſtellung an die an gegeben iſt

Erhard Ka der heiligen Schrift Doktor und
weiland Pfarrer zu Paar In Bayern, Chriſtkatholiſches
Hausbuch, oder das große Lehben und Leiden unſers
Herrn un rlöſer Jeſu hriſti. Fünfzehnte,
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verbeſſerte Auflage von Simon Buchfelner, Pirter
Eilftes un zwölftes Heft Schluß.) Augsburg 1855
Matth Rieger.

Es gereicht un zur Freude, die Vollendung dieſes
trefflichen Werkes ankündigen zu können. Wir haben l die
Abſicht, Unſere verehrten Leſer noch einmal auf0  2 aufmerkſam
zu machen. Es bietet gewiß die geſündeſte und erbaulichſte
Lektüre für das katholiſche Volk und ſelbſt der rieſter wird
Vieles in ihm finden, das er theils zur eigenen Aedifikation,
theils zur Belehrung für die Kanzel un den Beichtſtuhl wen
den ann. Gute Regiſter erhöhen die Brauchbarkeit des Buches

Prugger Martin, der Schrift Licentiat, weiland
2  —  arrer und Kammerer Aufkirchen an der Mayſach, Bis
thums Freiſingen, Lehr— und Ecempelbuch, worin der
vollſtändige Katechismus oder die chriſtkatholiſche Lehre leicht—
faßlich vorgetragen, ſowie auch mit verſchiedenen ſchönen Erem—
peln, Gleichniſſen und prüchen aus der Schrift Ur den

Vätern rklärt un bekräftiget iſt Neunzehnte
Urchau verbeſſerte Auflage, herausgegeben von Sim 0n U ch—
felner Mit einem Stahlſtiche und fünf feinen Holzſchnitt—
ern Lieferung 1855 Matth Riegerſche

120Buchhandlung.
Es hat eben in alter Zeit mit dem Unterrichte In der

katholiſchen re doch ni ſo ſchlecht ausgeſehen, wie man
un glauben machen vill Man hat allerdings die Begriffe
nich ſo ſorgſam zergliedert, die Merkmale nicht ſo un
beigebracht, die Summe des Wiſſens nich E großartig be—
meſſen; allein nan hat, wo überhaupt ein Religionsunterricht
ertheilt wurde, mit ſicherem Takte das dem Volke wiſſen
Nothwendige auszuwählen un eS m einer Art und eiſe bei  2
zubringen verſtanden, daß * kief in den Herzen urzel ſchlug.
Ein lebendiges Zeugniß fü gibt die er Lieferung des vorlie—
enden trefflichen Erempelbuches. Prugger iſt ein ausgezeich⸗
neter Katechet für das Volk Er einigt nich mit em
Hervorlocken der Begriffe, mit einer unnützen Zergliederung
derſelben, mii feinen Diſtinktionen, Er geh gleich in die Sache
ein, rklärt ſie in einfaͤcher, populärer, Weiſe un macht ſie
ur häufige Beiſpiele an  Uli V begreifen, wie gerade
ur die eke Anwendung der Letzteren irgend eine Wahrheit
dem Gedächtniſſe un Gemüthe ſich eſt einprägen mußte. Er
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verſte e8 aber auch Beiſpiele zu wählen, wie ſie auf ſeine
Zuhörerſchaft Eindruück machen mußten, und das iſt der

Punkt, über den wir mit der  * Herrn Herausgeber rech
ten möchten. Prugger lehrte nd ſchrieb für eine andere
Zeit un andere Menſchen, wie ſte jetzt der praktiſche Seel
ſorger uge haben muß. Es kommen nun II dieſem Buche
einige, nicht viele, Erempel vor, die elb hei der einfachſten
Landgemeinde der Gegenwart Spott und boshafte Bemerkungen
zur olge haben würden. Eine einfache Hinweiſung auf br
res Myſtik vermittelt wo dem gebildeten Prieſter rnſte
Anſchauung ſolcher Fälle, allein ſie ſtellt das Volk, das derlei
Exempel iest und hört, noch ange nicht auf den richtigen
Standpunkt, dem eS dieſelben eurtheilen ſoll Wir machen

beiſpielsweiſe auf das Exempel aufmerkſam. Derlei
Exempel hätten 1  7 ohne der Originalität des Buches, ſeiner
tief chriſtlichen und volksthümlichen eiſe, 0  U ſchaden, leicht mit
anderen vertauſcht werden können. —  —72320  toff hätten Schmids
hiſtoriſcher Katechismus Herbſt un Mehler rempel—⸗
bücher das kleine, aber ſo reichhaltige, atzkäſtlein fUr
Arme m Geiſte Johannes Laikus im überreichen Maße
eboten. Es ſind, Vir wiederholen es, nur wenige Exempel,
auf welche leſe Unſere Bemerkung Anwendung findet; allein ehen
weil das Buch ſo herrlich und ſegensreich iſt un Wir
ihm weitausgedehnte Verbreitung wünſchen, ahe wir
eS gerne von allen, auch unbedeutenden, Flecken gereinigt.
Die Ausſtattung iſt ſehr ſchön, der Preis für 15—16 Ba
ſtarke Lieferung (20 kr Mze billig In ſechs Lieferun⸗

vollendet ſich das Werk

iscelle.
Der Karolus Borromäus Par es, der auf Auftrag

ſeines Oheims Pius IV für die Bearbeitung des „Catechismus
Romanus ad Paroch0os“ zu ſorgen hatte. Er enützte
den gelehrten Dominikaner un Theologendes Königs von
Portugal, Franz Foreiro, den Erzbiſchof von Lanciano, Leon—
hard Marini un den Biſchof von Modena, Aegidius Fors
C(Cararli Die Schreibart des Buches hatte der Geheimſchreiber
Karls, Julio Poggiani, er V gut Latein, wie Bembo,
Sadolet un Manutius ſch feilen
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